
 

 

 

                                                                                                  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Brustkrebs: Zu jung fürs Screening? 
 

Worauf Frauen unter 50 bei der Vorsorge achten sollten 
 

Frauen ab 50 Jahren erhalten in Deutschland alle zwei Jahre eine Einladung zum 

Mammografie-Screening. Jüngere Frauen haben zwar ein geringeres Erkrankungsrisiko 

– ausgeschlossen ist eine Krebsdiagnose jedoch nicht. Ab 30 sollten Frauen ihre Brüste 

deshalb einmal im Monat selbst abtasten und einmal jährlich vom Frauenarzt 

untersuchen lassen, empfehlen Experten der Deutschen Gesellschaft für Ultraschall in 

der Medizin (DEGUM). Im Rahmen einer Pressekonferenz am 5. November in Berlin 

diskutieren sie neueste Erkenntnisse zur Diagnostik von Brustkrebs. Bei einem 

auffälligen Tastbefund sei eine Ultraschalluntersuchung das erste Mittel der Wahl, um 

der Ursache auf den Grund zu gehen. 

 
„Der große Vorteil des Brustultraschalls gegenüber der Mammografie ist, dass die Sonografie 
direkt vor Ort in der Praxis durchgeführt werden kann, strahlenfrei und für die Frau auch 
völlig schmerzfrei ist“, betont Professor Dr. med Werner Bader, Leiter des DEGUM 
Arbeitskreises Mammasonografie. Gerade bei jüngeren Frauen, die häufiger ein dichtes 
Brustgewebe haben, eigne sich der Brustultraschall gut, um einen Tastbefund abzuklären. Oft 
macht diese Untersuchung eine Mammografie überflüssig. „Viele der getasteten Knoten sind 
harmlose Zysten“, erklärt Bader. Diese könne ein erfahrener Untersucher im Ultraschall 
eindeutig feststellen.  
 
Privatdozentin Dr. med. Anke Thomas, Leiterin des Ultraschall-Forschungslabors an der Klinik 
für Geburtsmedizin der Charité-Universitätsmedizin Berlin, erklärt, warum nur Frauen im Alter 
zwischen 50 und 69 Jahren zur systematischen Röntgenuntersuchung der Brust, zum 
sogenannten „Mammografie-Screening“, eingeladen werden: „Laut WHO ist in diesem 
Zeitraum der Nutzen der Mammografie höher als ein möglicher Schaden durch die 
Strahlenbelastung“, so die Expertin. Ab 50 steige das Risiko deutlich, an einem 
Mammakarzinom zu erkranken. „Von tausend 60-jährigen Frauen werden statistisch gesehen 
30 in den nächsten zehn Jahren die Diagnose Brustkrebs erhalten“, sagt Thomas. „Das 
Screening kann die Brustkrebssterblichkeit laut WHO um etwa 23 Prozent senken.“ 
Jüngere Frauen haben ein geringeres Erkrankungsrisiko: Von tausend 30-jährigen Frauen 
erkranken in zehn Jahren nur drei an einem Mammakarzinom. Damit wäre der Nutzen des 
Mammografie-Screenings bei ihnen viel geringer. „Zudem steigt durch die Strahlenbelastung 
der Mammografie das Risiko, ein Mammakarzinom durch die Untersuchung selbst zu 
verursachen“, sagt Thomas. Jüngere Frauen sollten daher aufmerksam gegenüber 
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Veränderungen ihrer Brüste sein, diese regelmäßig abtasten und die jährlichen Kontrollen 
beim Frauenarzt wahrnehmen. 
 
Eine Ausnahme bilden Frauen mit einem erblichen Brustkrebsrisiko. „Sie sollten schon ab 
dem 25. Lebensjahr systematisch halbjährlich mit Ultraschall und gegebenenfalls MRT 
kontrolliert werden“, erklärt Bader, der am Bielefelder Klinikum das  Zentrum für 
Frauenheilkunde leitet. „Bei diesen Patientinnen sind Sonografie und MRT der Mammografie 
überlegen“, so der Experte. 
 
Auf einer Pressekonferenz am 5. November in Berlin erörtern Experten der DEGUM, wann 
eine Ultraschall-Untersuchung der Brust die Mammografie ergänzen und gegebenenfalls 
ersetzen sollte. So steht der Ultraschall bei einem unklaren Mammografie-Befund an erster 
Stelle der weiteren Diagnostik. Für Frauen in der Schwangerschaft und Stillzeit sei die 
risikolose Ultraschalluntersuchung ohnehin die primäre Alternative zur Mammografie. 
 
Über die DEGUM: 
Die Deutsche Gesellschaft für Ultraschall in der Medizin (DEGUM) bietet ein Forum für den 
wissenschaftlichen und praktischen Erfahrungsaustausch auf dem Gebiet des medizinischen 
Ultraschalls. Sie vereint rund 10 000 Ärzte verschiedener Fachgebiete, medizinische 
Assistenten, Naturwissenschaftler und Techniker. Ultraschalldiagnostik ist heute das am 
häufigsten eingesetzte bildgebende Verfahren in der Medizin. Ultraschallanwendern 
bescheinigt die DEGUM eine entsprechende Qualifikation mit einem Zertifikat der Stufen I bis 
III. DEGUM-zertifizierte Ärzte finden Patienten im Internet unter: www.degum.de. 
 


